
ein Mann seine Frau careMren soll. 2,7

Frau von hinten zu zucareluren,alsdaß er sich auf
solche mit Gewalt lege, und das Kind, so baldge-
bohren werden soll,in Mutterleibe erdrücken,oder
soll er unterdessen l^irreilen suchen? Bey dieser
Positur leidet vielmehr der Rückgrad d«e Stoffe,
als der Bauch. Und dieser haben ihrer viele bey-
gepachtet, und viele lrifftigeKation« angefüh-
ret. Auch haben die Arabischen Kteckci.Uieron/.
MU8 Klercull2li8,HZinetH und andere solches be¬
hauptet. Durch diese Politur von hinten zu wird
die Frau viel genauer an den Mann gedrucket,
und dessen Ruche dringet biß an den Hefft in die
Schaum hinein,vornehmlich, wenn sie ein wenig
gebückt lieget, und wenn sie unfruchtbar, wird sie
hierdurch befeuchtet. Ist dahero wohl zugelassen,
seine Frau zu carelKren wie man kan, wenn nur
dleWollustnlchtsoexceMflst, daßunsereGe-
sundheu darüber in Schaden komme.

Das Xlll. Capitel.
Von denen Zeichen der gegenwärtigen

und verlohrnen Iungferschafft.
c>N diesem Capitel werden wir bloß von der
") VirzmitHte natural!, oder leiblichen Jung-
ferschaft «lwas abhandeln. Es kan aber dieIung«
fersthafft unter allen Standen des Lebens, vor
den ersten und vornehmsten mitgerechnet wer¬
den; Sie ist eine schöne Blume, eine Zierde der
Sitten, das Band der Schamhafftigkeit. Sie
ist denen besten unbekannt; Eine anmuthige
Lust umgiebet sie, eine gemäßigle Hitze erhält sie;

0 5 Die
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Die Christen haben nicht allein die Iungfer-
schafft geehret, sondern auch die Heuden trugen
«ine Hochachtung vor ihr; Sie ist noch in H>
Nim, so bald sich aber eine Jungfrau lasset schäns
den, ist ihre Ehre und KelpeÄ hinweg, denn ob
sie schon lhre Schande eme Weile versteckt, so
hälls doch nicht allemahl den Stich, sondern die
Schande bricht doch hervor. Die Hebammen,
welche damit vielfältig zuthun kriegen/find offt
darinnen übel mlormiret, die Knaromie weiset
solches mit weit bessern: Grunde; Alle Merck«
zeichen müssen wohl in Obacht genommen wer¬
den, einer dieselbe ab, oder zuzusprechen. Wo
man nicht durch Ungewißheit grosses Unheil an-
richtenwtll, und dieLeuteöfflersdurch unrichtige
tlrcheile proNicuiren.

Die Iungferschafft ist viel schwerer zu er«
kennen, als man glaubet. Man darff allhier
nicht sicher trauen, dem Rauche von der KKrri-
«ria. der Abmessung des Halses; So sind
auch das verwirrete Haar der Schaam, die wel¬
lte iV^mpliX. der weile Mund der Gebähr-Mut«
ter, ««cht hinlänglich, von der ab-und anwesen¬
den Iungferschafft ein wahrhafftesZeugniß ab¬
zulegen , geschweige das zerrissene tt/men. als
Ktummentum VirZimcariz. Manche haben gar
kein ttymen, oder wird selten gefunden, wie die
sccurace ^naromici, als d'r2i»f. ii.S2l6uz <^o-
^uwbuz.ltameru5 bepfallen. Wenn denn nun
solch tt/men, nicht bey allen Jungfern gefunden
wird, über dieses auch die (^m«Äio VZsinZe

bey
^!
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bey verheyrachetenFrauenzimmer, oder doch,
welche keine Jungfern mehr sind, bißwellen an«
getroffen worden, so kan denn aus diesem Haut¬
gen «n unfehlbar und unbetrüglich Zeichen nicht
geschlo^en werden. Manchen sittssen die l^len-
lez ohn unterlaß, manchen ist durch vieles Riese«
vder eine andere starcke morion das lt^men.auff
welches die Alten viel gehalten, gesprungen, oder
haben ganh contraire Merckmahle. ^^vapen-
llem meldet von emer Dirne, welche so verschlos«
sen, daß sie von seinen Schülern nicht um ihre
Iuugferschafft gebracht werden können. Soge-
dencket auch parZeuz einer gewissen Frau, welche
ohne Zerreißung des t^xmen,8 impreßniret wor¬
den, welche doch alle beyde Huren gewesen,ob sie
gleich oeydeDie Zeiche,» der Iungferschafft behal¬
ten. Es bleibet bestandig wahr, daß dieser der
schweresten punire einer sey in derMedicin; Ab¬
sonderlich da die Jungfern dieser Zeit sehr curi-
eux sind, und auffMitlel spendlren, den Verlust
derselben meisterlich zu verkleistern. Salomon,
der weiseste König, hält es fast selbst vor unrnög«
lich ,. weicher mit göttlicher Weißheit vor allen
begäbet gewesen, solches zu erkennen l Es ist
nichts über Weiber-List, und werden dadurch
vielelistlgvonihnen hintergangen. IenerBcl-
ier, da er von seiner Tochter Iungferschafft Re¬
che nschasst geben sollen, die er täglich um sich ge¬
habt, hat sichs fast nicht anmassen wollen, vor sie
zureden; Was sollen wir thun von denen, so
uns selten zu Gesichte kommen / und mit welchen

wir
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wir nur bißweilen convcrüren. Man würde
sie müssen zusammen nehen, oder ringeln, nach
Art der Africaner. Die scharffe Aufferziehung
wird wohl das beste seun, nebst Gebeth, dieselben
dabey zu erhalten.

Der aussätzige Naemann, von welchem
wir in heiliger Schrifft lesen, solle gesund wer«
den, wenn er sich im Jordan baden würde, und
dieß bestünde im Glauben; Also wurde dem Kö¬
nig Pharao in Egyplen gerachen, wegen seiner
Blindheit» seine Augen mit dem Urin einer reinen
Jungfer zu waschen, allein dißKemeckum war
damals so rar, und wo ihm nicht ein ehrlich
Gärtners Mädgen solches gegeben, so würde sei¬
ne Genesung wohl unterblieben seyn.

Eme Weibs-Person, welche von Natur
enge gewesen,und ihr Canal nun viel weiter wor¬
den/ von, deren Verlust der Iungferschaffl kan
man wohlMiciren. Desgleichen, wennihre
natürliche Glieder vom Blute gantz roth und von
Schmerhen geschwollen, smdgewisse5ign2der
abwesenden Iungferschaffl, ihr Gang zeuget
auch zum öfftern selbst von ihrem geführten Le¬
ben, wenn sie als ein vernagelt Pferd einher Ze¬
hen. Wenn man aber wenige Zeit wartet, so
ist alles wieder geheilet, und gleich einer See,
durch welche ein Schiff gestrichen. Die Na-
tur ist unauffhörlich beschäfftiget, die natürli¬
chen Glieder hmwlederum zu ergänhen, und vor
der übrigen Lufft zu schützen. So würde es auch
schr schwer hergehen dieses an einer erwachse¬nen
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nen 2 s. Jährigen Jungfer zu mercken / welche
mit einem übel stafflttenMauns-Bildezugehal,
ten; Sie wird nach Salomonis Aussage ihren
Mund waschen , und sagen , sie habe nichts
gekostet.

Ingemein halt man dafür/ daß das Blut,
welches die erste Nacht der Hochzeit vergossen
wird, ein gewisses Zeichen der IungferschM,
davon auch die Schrifft redet: Denn also stehet
geschrieben veur. XXll. Und der Dirnen Va¬
ter soll zu denen Aeltesten sagen: Ich habe die¬
sem Manne meine Tochter zum Weibe gegeben,
nun ist er ihr gram worden, und leget eine schänd¬
lich Ding auffsie, und spricht: Ich habe deine
Tochter nicht als eine Jungfrau funden; Hier ist
die Iungferschafft meiner Tochter; Und sollen
die Kleider für den Aeltesten der Stadt ausbrei¬
ten. So sollen die Aeltesten öer Stadt den
Mann nehmen und züchtigen, und um hundert
Seckel Stlbers büssen, und dieselbe der Dirnen
Batergeben, darum, daß er eine Jungfrau in
Israel berüchtiget hat, und soll sie zum Weibe
habe«/ daß er sie sein Lebenlaug nicht lassen mö¬
ge. Ists aber die Wahrheit, daß die Dirne
nicht ist als Jungfrau funden, so soll man sie her«
aus für die Tdür ihres Baters Hauß führen,
und die Leute der Stadt sollen sie zu tode steini¬
ge«/ :c. Und wäre zu wünschen, daß noch heu¬
tiges Tages solches in OblervZnü wäre, daß die
Eltern ihrer Töchter Iungferschaff: in denen La¬
cken undHembdern,dleZeltlhressantzenLkbens,

als
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als elnen theuren Schatz bewahreten, daß ihre
Töchter die polteria« so zu sagen, auff ein renr
Bettstroh gebracht hätten, massen auch aus die¬
sen cinZirten Tüchern , nach etlicher Meynung,
rare ^ecjicamenrazu pr^parüen wären, deßwe,
gen diese Haut «xmen. oder das Jungfräuliche
Blätleingenennet wird, welches oioentllch bey
allen, wenn sie nicht sonst durch andere Ungele-
senheilen solches veuetzel, bey vielen aber auch
nicht, wie oben angemerctet stunden, gefunden
wird. Wenn dzeses nun erwachsen, so lasset es
in der Mitten ein langlichtes Rlhlem, durch wel>
che? so wohl der Urm,als auch die weibliche Blu¬
me ihren Durchgang haben mag, doch bey etil»
chen weiter/bey etlichen auch enger; Iedennoch
so wird dieses bey reinen Jungfern nicht ohne
Echmertzen und Blut in der allerersten eheli¬
chen Beywohnung zerrissen, welchen Schmertz,
Inemiuzacert-imum nennet, solches auch, bey
mancher Jungfer m etlichen Ehewercfen , ehe
alles wieder verheilet, sich noch etwas Blut zel<
gel. 3ubttanri2 (üervick ureri in virZinibuz Lc
mulicriliuz, Venerem rariu» oxperriz, molliz Lc
pulpola elt, in aclultiz sc l^oiuz parienribuz, aur
venerem experriz caltuNor remporis processu
reciclitur, uretiamcarciiaZini alpera: ercellX in
vecuiiz nun immerito 3 claötiz compgretur.
<)v3ncitNz eju8in lan^irucline 6c laciruäine cle-
scribi non porelt , ^vaclinaliis natura lic ar-
itior, inaliiz laciar, ireii^ve in aliiziunZiur in
»imbrevior. Diese Alt/ d«e Lacken und Hemde

auff-
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auffzuheben, ist auch noch heutiges Tages zu Fetz
und Marocco üblich. Natürliche Milch, wie sui,-
jien dieselbe nach ihrer rechten 5ul)ttan? beschaf¬
fen styn muß / kan ohne vorher geschehene cuncü'
pnon bey emer Jungfer nicht zugegen seyn, viel-
wenlger wird man eine vor eine Jungfer hallen,
welche ein Kind an ihren Brüsten säuget.

Iedennoch aber/o sind weder das Blut noch
die Milch gewisse merckmahle derIungferschafft.
Eine Jungfer, so von Brust und Creutz ziemlich
starck , und von Natur der forn Offnen ihre
Tochter genennet werden mag, wird, wenn sie
einen Kleinstangler zum Manne bekommen,
schwerlich Blut heraufkommen sehen, wenn sie
ihr Mann zum erstenmal careMiet. So lehret
auch die Erfahrung, daß offtmals feembd Blut
ludlwmret worden.

Die Milch ist gleichfals ein ungewisses Zei¬
chen der verlohrnen IunZferschasst, wie hiervon
vielfältige Exempel vorhanden, ia es haben so
gar etnige Männer Milch bey sich gefunden. Da¬
her» sage ich, daß nichts schwerers sey, als die
Iungferschaffszu erkennen. Alle diese HZna find
unqewlß von der verlohrnen Iungserschaftl zu
juäiciren; Es wäre denn Sache, daß eine Jung¬
fer in den Armen eines Mannes wäre anrapiret
und alsobald viimret worden, die Jungfern sind
schalckhafft, und omiegen offt die aller klügsten
Manner, sie machen eme grosse Para6e von ihrer
Tugend, und hallen es vor unmöglich, daß die
OchMlM gn ihnen zu erkennen sepn möge.

Wenn
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Wenn endlich ja jemand, oder eine Weh¬

mutler , welche hierzu verordnet, eine genaue in>
lpeition anstellen solle, und merckete, daß sie eine
solche Person zu hintergehen gedächte/ so soll sie
ein Bad machen von Pappel»Blätlern, Iohan-
nis,Kraut, Melt und Bärenklau, mit etlichen
Handvoll Flachs-Knollen, darinnen der Lem
noch stecket, nebst so viel Saamen vom Floh-
Krame. Damit laß man sie eine Stunde im
Bade sihen,darauff trockne man sie ab, und e.v3-
minire sie 2. biß z. Stunden nach dem Bade,
und zwar,daß man bev lhr alles genau oblervlre.
Wenn sie nun noch eine reine Jungfer seyn will,
so werden sich auch ihre natürliche Glieder,genau
aneinanderZefüget befinden; Wo es aber nicht
ist/so werden sie Zantz schlappicht.weich und hän¬
gend seyn, an statt daß sie vorher» gantz einge-
schrumpffet, und verschlossen erscheinen sollen.

Weil denn auch ehrlichen Jungfern wohl
begegnen kan, daß durch ein und andernZufall,
als durch springen, tansech reiten, :c, die Iung-
ferschafft einigen Anstoß leidet,und ihreSchcmm
sich erweitert und offener wird ; So ist der
Dampffvon ein wenig WeiN'Eßig, darein man
einglüend Eisen wirsst, oder Ziegel'Stein, gut,
an sich zu lassen , Zleichfals cm DecuÄum von
Schlehen, Eicheln, Myrten, Provmtz, Rosen,
Cypreß-Nüßlein, damit zu waschen; Das Un>
gventum aclitringenz kernelii, die von Mytlen
lleMliircen Wasser, sind insgesamt solche Mittel,
welche die natürliche Glieder theile, bey Wei¬

bis¬
ch
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bestnldern wieder zusammen ziehen und ein-
Messen.

Es trüget sich auch öfflers zu, daß der leib
voller Falten und Runtzeln wird , dergleichen
offt bey denen Ktndbetterinnen geschiehet, damit
nun die Jungfern bey ihrem angehenden Ehestan,
de, und die etliche Jahr darinngelebleWeiber-
chen , keine Verdrießlichkeit deswegen leiden
dürffen, zumahlen von wunderlichen und eigen«
sinnigen Männern, so folget hier wider Zedach,
tes i^alum ein schön Stück, welches eine der de,

lichpraHiciret.
Man nimmet Schöps-Füsse 40. Stücke/

deren Knochen man emzwey stosset, und, wenn
man sie darauff in einer genügsamen Menge
Waffer wohl gesotten, nimmt man mit einem
Löffel dasjenige weg , was oben auff schwim¬
met : Hierzu thut man tperm2ri5 ceri zwey
Qoentl., frischen Speck 2. Unhen,Schmeer von
einem Schwein weiblichen Geschlechts,und so
viel frischer ungesaltzener Butter, jedes 2.Un-
hen, läfl es alsdenn mit einander in einem der-
glaßten irrdenen Topff zusammen schmeißen,
und, wenn solche Salbe kalt worden, waschet
Man sie mit Rosen-Wasser so lange aus, biß sie
gar schön weiß wird, darauff thut man sie in eine
verglasur« Büchsen, sich derselben hernach nach
Nolhdurfft zu gebrauchen.

Wann sich dann nun eine Person solch«
Salben bedienen will, so soll sie über den Bauch

Heimlichk.I.TH. P em
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ein Hunds- oderZieZen,Kell legen, welches auff
die Art bereitet, mle man sonst das Fell auff
Französisch ci' occ^ne zu nennen pfleget, und
von süssen Mandeln, Ivhannis, Kraut, und
Myrtill, jedes 2. Untzen nehmen; Diese Oele
muß man mit Rosen-Wasser waschen, und,
wenn sie also zurechtgemacht, muß man eines
von diesen Fellen, welche man gemeiniglich aus
Spanien und Italien bringet, darnm salben.
Darmit muß man es eine ganre Nacht feuchte
werden lassen, und des andern Mbrgends dar«
auff, feinstarck zwischen den Händen eine gute
Stunde lang relden, darnach zwey gantze Tage
in die Lufft hängen, wo keine Sonne hinscheinet,
und endlich darmit das Maaß vom Bauche neh¬
men, solches nach solchem zuzuschnelden, wor-
auff man solches, vornehmlich in der Nacht,
auffleget.

So nun etliche Wochen vorbey, und die
Runtzeln oder Fallen nicht ausgehen, so muß
manMvrten, so eme Zar gelinde Haut machet
nehmen, sich darmtt salben, welches denn die
Runhcln oder Flecken nm grdssermLffeLtnimt,
ohne daß es den geringsten Schaden thut oder
verursachet.

So man aber dieses Mittel noch krafftiger
haben null, so kan man zu diesem Oel Citronen-
Sasst, und ein wenig Salmiack thun, und auff
das beste untereinander zu einerSalben oder l.i'
nimenr bereiten.

Wegen der weichen und Hangenden Brüste
sind
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sind etliche, welche sich einer bleyernen Form de -
dienen, die Brüste kleiner zu machen, welche For¬
men man devememKupffer-Schmiede dünner
ausschlagen, und in die Tiefte / wie man die
Brüste rund haben will, beretten lassen solle.

Nebst solchen kan man auch rochen sturcke»
Weln nehmender bey denSchmiedcn,dasLesch-
Majser, m welchem man Epheu, lcem: Myrten^
Wintergrün/Petersilien, Scherling, ohne daß
man sich wegen dieses letztenKraulsböser und ge«
fnhrlicher Elgenschafftenzu b fürchten hat, in¬
dem unsere ^lcuca oderSchierüng von derAthe-
niensischenunterschieden, kan aujfsieden lassen.

Bey obgedachten bleyernen Formen <st die¬
ses noch zu erinnern , daß selbige in der That
zwar ein gutes Mittel vorgedachleMängel, wen
man aber noch vorhero das inwendige desBleues
mit BllsemkrautOei anfeuchtet, dieweil dieses
Oel eine sonderlla'e K'rajft en sich hat, den Bu¬
sen, hübsch zu machen, auch die Brüste zu Härten,
gestallten es sich selbst der Zeugung der Milch,
nach dem Kindbett widersetzt.

Endlichen ist allhler noch dieses zu ennnern,
darmit bey allen diesen angezeigten ArHnev-Mit-
teln, und derselben Gebrauch , kein schädlicher
Zufall sich ereigne, so soll hier das/enige noch
wiederholet werden, was so wohl dN, Jungfern
als Weibern gerathen worden, daß sie weder vor
die Brüste, noch vor die natürlichen Oeburts-
Olieder, als z. oder 4. Tage nach, oder 8. ^age
vor ihrer Monals-Zeil, etwas gebrauchen. Und

P 5 di«
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die Weiber,welche nur jetzo im Kindbett gelegen,
sollen sich derselblgen mcht eher als auff die letzte
ihrer Reinigung dedienen, welches nach dem zc>.
«der 4<2. Tage ihrer Niederkunfft geschehen tan.

W«r fahren fort, und nehmen auch kürtz-
lichvordas

DasXIV.Cttpitel.
Lob des Ehestandes.

^ ist zwar nicht nothig, daß ich den Ehestand
rühme, Massen solch«, durch GOttes Ein¬

segnung, als welche« derselbe im indischen Pa-
rädieß dieser Erdeeingesetzet, und absonderlich
auch durch die End-Ursache, welche d,e Christ¬
liche Kirche sich hier hat vorgesetzet/M Gnüge er¬
hoben wird.

Adam hatte eine Gehülfin vonnöthen, also
sollen wir uns dadurch, unter anderen, sonderlich
glücklub machen. IEsus CHristus ist Selbst
auff der Hochzeit zu Cana m Galiläa gewesen,
undhatalldarSemerstesWunderwerckgethan,
anzuzeigen,daßdie Ehe elnBlld derBereintgung
unsers Hevlandes mit der Kirche sey. Nun,

IhrEhlichen bedenckl, daß chr einBildniß seyd
DerKirÄ)e,CHrlsti Braut, und dero Rein-

ligkeit.
Über d«ses kan man sagen, daß solches,

nach St. Pauli Ausspruch, ein groß Geheim-
nlß sey, daß man GOTT mit dem Nahmen ei¬
nes Bräutigams in dem Hohenliede Salomonis
nenne.

Es
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